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Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 21. Mai. 


Inland. 


Berlin den 18. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Konditor Ju⸗ 
lius Hildebrand das Prädikat als Hof⸗Lieferant 
zu verleihen. 


Der bisherige Privat-Dozent Dr. Kahnis zu 
Berlin iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der 
cvangeliſch⸗theologiſchen Fakultät zu Breslau ers 
nannt worden. 


Se. Excellenz der General der Infanterie und 
kommandirende General des 7ten Armee-Corps, 
von Pfuel, iſt von Stockholm, und Se. Excel⸗ 
lenz der Königl. Däniſche Geheime Staats- und 
Finanz⸗Miniſter, Graf von Moltke, von Ko⸗ 
penhagen hier angekommen. — Der Königl. Groß⸗ 
britannifche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Graf von Weſtmoreland, 
nach Neu⸗Strelitz abgereift. 


Wir werden in der Allg. Pr. Ztg. No. 133. be⸗ 
lehrt, daß die Rückſicht auf die Staats-Finanzen die 
in Ausſicht geſtellte Porto-Ermäßigung in Preußen 
bis jetzt verzögert habe, und daß es darauf ankom⸗ 
me, gründlich zu prüfen, wie weit die Revenüen 
der Poſt ohne Störung im allgemeinen Staatshaus⸗ 
halt in Anſpruch genommen werden dürften. Das 
Finanz⸗Intereſſe ſcheint hiernach auch bei der 
neuen Taxe in den Vordergrund zu treten. Wir 
meinen, dies ſei ein großer Fehler im Prinzip. 
Das Porto darf keine Steuer ſeyn. So wenig 
mündliche Mittheilungen beſteuert werden dürfen, ſo 
wenig dürfen es ſchriftlich. Der Staat hemmt da⸗ 
durch die Funktionen der edelſien Organe des Staats⸗ 


lebens. Er hemmt die Mittheilung der Ideen und 
Gedanken und erſchwert die Verbindungen zum Nach- 
theil des bürgerlichen und geiſtigen Verkehrs. Han⸗ 
del, Wiſſenſchaft, Kunſt, Religion, Familienleben 
werden dadurch unmittelbar betroffen. Der Staat 
nimmt Anſtand, die Eiſenbahnen zu beſteuern, wie 
viel mehr muß er Anſtand nehmen, den Gebrauch 
der Poſten zu beſteuern. — Die Rowland-Hill'ſche 
Porto⸗Reform hat ihren Zweck, den Finanz-Er⸗ 
trag der Poſten zu erhalten, verfehlt. (Nicht 
ſo ganz, denn im letzten Jahre hat der Portoertrag 
in England ſchon wieder 70 $ des frühern erreicht.) 
Sie hat aber England den unüberſehbaren Vortheil 
einer möglichſt wohlfeilen Benutzung der 
Poſten verſchafft. Wir gehören nicht zu denen, die 
den finanziellen Theil des Hill'ſchen Planes in Schutz 
nehmen oder ſanguiniſche Hoffnungen über Vermeh⸗ 
rung der mit den Poſten zu verſendenden Briefe he⸗ 
gen; allein wir erkennen mit Ueberzeugung den Nuz⸗ 
zen an, der dem ſocialen Leben durch die Ausfüh⸗ 
rung des Hill' ſchen Plans geſtiftet worden iſt. Die 
allgemeine Stimme iſt in dieſem Punkte einig. Ein⸗ 
leuchtende, vernünftige Gründe ſtehen ihr zur Seite. 
Die Regicrungen würden dem neuen Prinzipe auf 
die Dauer vergeblichen Widerſtand entgegenſetzen. — 
Man iſt in England zu weit gegangen. Mit In⸗ 
begriff der Koſten für die Seepoſten wirft das Eng⸗ 
liſche Poſtweſen jetzt gar keinen Finanzertrag mehr 
ab. Der Staat könnte aber für die Einrichtung 
und Erhaltung des Poſt-Inſtituts mit Recht eine 
angemeſſene Verzinſung des darauf zu wendenden 
Kapitals verlangen. Dies möge die Fin anz⸗ 
Bafis des vaterländiſchen Porto-Tarifs 
ſeyn. Der Staatsmann, der weiter ſieht, als auf 
den baaren Vortheil, wird ohne Zweifel den un⸗ 
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überfehbaren Gewinn in Anſchlag bringen, den die 
Erleichterung des Gedanken-Verkehrs in allen menſch⸗ 
lichen Verhältniſſen unfehlbar hervorbringen muß. 


Berlin. — In unſern Zeitungen droht ein hef— 
tiger Kampf loszubrechen. Herr v. Bülow-Cum⸗ 
merow hatte in ſeiner jüngſten Schrift, und zwar 
in der Abhandlung „die Schlacht- und Mahlſteuer“ 
den hieſigen Bäckern Vereinnahmung eines übermä⸗ 
sigen Gewinns zum Vorwurf gemacht. Dagegen 
erhob ſich ein hieſiger Bäckermeiſter, Herr Knöna— 
gel, in der Spenerſchen Zeitung und rechnete Herin 
v. Bülow einige Irrthümer nach. Der Letztere in 
journaliſtiſchen Fehden bekanntlich eben nicht läßig, 
replizirte dawider, und hatte den Einfall, bei dieſer 
Gelegenheit unter dem barocken Titel „einer großen 
Semmelſtiftung“ die Berliner Hausfrauen zu einem 
Verein verbinden zu wollen, der es ſich zur Auf— 
gabe mache, in beſtimmten Bezirken die Bäckerwaa— 
ren regelmäßig nachzuwägen und die Reſultate des 
Gewichts öffentlich bekannt zu machen. Der Verein 
ſollte außer Herrn v. Bülow als Präſidenten, nur 
aus Frauen beſtehen; Geldbeiträge würden nicht ge— 
fordert, nur Arbeit; die Zeitungen müßten die Pur 
blikationen unentgeltlich aufnehmen, ſonſt würden 
ſie in den Häuſern der Vereinsmitglieder verboten. 
Die ganze Geſchichte iſt eigentlich eine Farce, die 
man der Geſchwätzigkeit „des alten Herrn“ zu gute 
halten konnte, denn wer unſere hieſigen Verhält⸗ 
niſſe einigermaßen kennt, weiß, daß „eine große 
Semmelſtiftung“ ſchwerlich auf Erfolg zu rechnen 
hat. Allein die Berliner nehmen es ernſthafter und 
fallen jetzt mit Ernſt und Spott über den unglück— 
lichen Semmelſtifter her. Herr Knönagel ſtempelt 
ihn in der heutigen Zeitung alles Ernſtes zum Ra— 
dikalen und erbittet ſich ſelbſt ein Aemtchen als 
Protokollführer in den „Semmelconferenzen.“ Eine 
Hausfrau warnt gegen den Frauen-Wiege-Semmel⸗ 
Beſſerungs-Verein. Ein Junggeſelle fragt, ob Herr 
v. Bülow vielleicht Hahn im Korbe unter den Sem— 
melgenoſſinnen werden wolle u. ſ. w. — Die Ihnen 
früher gemeldete Mittheilung, daß Herr Mühler 
ſein Portefeuille der Juſtiz abgeben werde, ſcheint 
ſich trotz mancher entgegenſtehenden Zweifel zu beſtä— 
tigen. — Die Selbſterhöhung der Herzoge von Sach 
ſen und Anhalt zu dem Prädikat Hoheit ſcheint 
alles Ernſtes auf Widerſpruch von Seiten der bei— 
den Deutſchen Großmächte zu ſtoßen. Es ſcheint 
weniger darauf anzukommen, ob den betreffenden 
hohen Perſonen für diesmal ihre Forderung zu ge— 
währen fei, als vielmehr darauf, daß ein Beiſpiel 
gegeben werde, welches vermuthlich nicht ohne wei— 
tere Folgen bleiben und dann den status quo der 
Courtoiſte im Deutſchen Bunde verändern dürfte. 
Uebrigens verdient es bemerkt zu werden, daß ſchon 


in den Wiener Miniſterial-Conferenzen von 1820 


von Oeſterreichiſcher Seite ein Antrag vorkam, daß 


den ſämmtlichen Herzogen im Deutſchen Bunde mit 
Einſchluß Heſſen-Homburgs das Prädikat Herzog— 
liche Hoheit möge beigelegt werden; er blieb aber 
damals ohne Folge, weil es weniger eine Bundes⸗ 
Angelegenheit, als eine zwiſchen den Höfen 
zu verhandelnde Frage ſei. (Bresl. Z.) 


Berlin. — Mit der Ankunft der Kaiſerin von 
Rußland, welche Ende (2) d. Monats am Hoflager 
zu Sansſouci erwartet wird, dürften auch die er— 
lauchten Schweſtern derfelben, die verwittwete Groß— 
herzogin von Mecklenburg-Schwerin und die Prin- 
zeſſin Friedrich der Niederlande, daſelbſt eintreffen. 
Wahrſcheinlich werden die ſämmtlichen hohen Herr— 
ſchaften den Sterbetag unſeres hochfeligen Königs in 
Berlin zubringen. Die von Friedrich Wilhelm III. 
bewohnten Zimmer nebſt der dabei befindlichen Ka— 
pelle werden in ſinniger Weiſe eingerichtet. An die- 
ſem Tage wird auch eine würdige Todten-Feier zu 
Charlottenburg veranſtaltet werden. — Seit dem 
hier unterſagten Nationallieder-Konzert, welches vor 
einigen Monaten der Komiker Schneider zum Be— 
ſten eines Wohlthätigkeitsfonds für arme Schauſpie— 
ler veranſtalten wollte, müſſen jetzt alle Arientexte 
und Abhandlungen, die öffentlich vorgetragen wer— 
den ſollen, zuvor der Cenſur zur Begutachtung vor— 
gelegt werden. Nach deren Genehmigung erfolgt erſt 
die polizeiliche Erlaubniß der öffentlichen Unter— 
haltung. (Bresl. 3.) 


Der Bau einer Eiſenbahn von Potsdam nach 
Magdeburg, welcher einſt ſo heftige Debatten 
erregt hat, iſt nun entſchieden, doch wird das grö— 
ßere Publikum nicht Theil an demſelben nehmen kön⸗ 
nen, da die für das Unternehmen nöthigen Kapitale 
von den drei Prinzen: von Preußen, Karl und Al— 
brecht, ſo wie von einem Herrn Jacobs, der Fa— 
brikbeſitzer in Potsdam iſt, hergegeben werden. Die 
Actien kommen deshalb auch wahrſcheinlich gar nicht 
in den Verkehr; es heißt, man beabſichtige, nur 
für das Kapital 5 Prozent zu erhalten und wolle 
den etwaigen Ueberſchuß nicht zu Dividenden, fons 
dern zu wohlthätigen Zwecken benutzen. (Mgd. 3.) 


Nachdem die bedrängten Proteſtanten in Bayern 
keine Geldunterſtützung vom Guſtav-Adolphs⸗ 
Vereine annehmen dürfen, wird hier von Andern 
für ſie geſammelt. So z. B. ladet der in kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten ſo thätige Kaufman Elsner hier 
zu Beiträgen für die proteſtantiſchen Bewohner von 
Unteraltenbernheim bei Nürnberg ein. — Aus Schle⸗ 
ſten ſchreibt man, daß Ausſicht zur Verſendung von 
Leinwand-Fabrikaten nach Mexiko vorhanden fei, 
indem von dort eingegangene Nachrichten zur Liefe- 
rung recht vollkommener Waare aufmuntern, weil 
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die baumwollenen, fo wie die Irländiſchen Leinwaa⸗ 
ren weniger beliebt würden. 

Berlin. — Wie wir aus guter Quelle vers 
nehmen, ſind die Arbeiten an dem neuen Königli⸗ 
chen Muſeum gekündigt und der Weiterbau wird 
vom 15. d. M. ab, ſo wie auch bei einem andern 
Regierungsgebäude vorläufig ſiſtirt werden. Die 
Gründe zu dieſem Entſchluſſe, der begreiflicher Weiſe 
hier einiges Aufſehen erregt hat, ſind bis jetzt nicht 
bekannt geworden. Mit dem Anfang der guten 
Lohnzeit haben übrigens die Privatbauten in une 
rer Hauptſtadt, die immer mehr an Ausdehnung 
und an zweckmäßigen Verſchönerungen zunimmt, 
mit gewohnter Lebhaftigkeit begonnen, man glaubt 
aber nicht, daß dieſelben ſo zahlreich, als in den 
vorigen Jahren fein werden und man befürchtet viel— 
mehr viele und ſehr verderbliche Subhaſtationen. 
Schon jetzt ſteht eine große Anzahl von Grundſtük⸗ 
ken unter gerichtlicher Adminiſtration, welche um 
fo gewiſſer zum öffentlichen Verkauf kommen müſ⸗ 
fen, als den Beſitzern es unmöglich wird, die ers 
forderlichen Hypotheken ſich zu beſchaffen. — Die 
Eiſenbahnen und der mit deren Aktien getriebene 
lebhafte Handel verſchlingen alle baaren Mittel der— 
geſtalt, daß für andere noch fo ſolide Unternehmun⸗ 
gen ſehr wenig übrig bleibt. — Nach der Ernen⸗ 
nung des Ober-Präſidenten Flottwell zum Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter haben die Gerüchte über andere Mi⸗ 
niſterial⸗Veränderungen eine noch größere Konſiſtenz 
gewonnen und werden lebhafter als je beſprochen. 

Breslau den 16. Mai. Heute in der Mit⸗ 
tagsſtunde von 12 — 1 Uhr verſchied in ſeiner hie⸗ 
ſigen Reſidenz Se. Gnaden der Fürſtbiſch of von 
Breslau, Herr Dr. Joſeph Knauer, Rit⸗ 
ter des Rothen Adler-Ordens zweiter Klaſſe mit dem 
Stern. Nicht allein die Römiſch-katholiſche Kirche 
betrauert den Hintritt eines ihrer Biſchöfe, nicht als 
lein die Breslauer Diözeſe empfindet dieſen herben 
Verluſt eines innig geliebten Seelenhirten höchſt 
ſchmerzlich, ſondern auch die Nicht-Katholiken Schle⸗ 
fiens theilen dieſe Trauer, denn fie achteten und 
ſchätzten den Dahingeſchiedenen hoch als einen Mann, 
der Milde und Duldſamkeit der echt chriſtlichen Liebe 
zum Grundprinzip aller ſeiner Handlungen machte. 
— Herr J. Knauer wurde geboren zu Rotbflöf- 
ſel in der Grafſchaft Glatz und erreichte ein Alter 
von 80 Jahren. Im Jahre 1839 feierte er bes 
reits fein 50 jähriges Pricfter- Jubiläum. Am 27. 
Auguſt 1844 wurde er von dem hieſigen Dom-Ka⸗ 
pitel zum Fürſtbiſchof von Breslau gewählt, am 
27. Januar 1843 erfolgte die Präconiſation von 
Seiten des Papſtes, und am 23. April 1843 wurde 
er in der hieſigen Kathedrale als Fürſtbiſchof konſe⸗ 
krirt und inthroniſirt; er verwaltete dieſes hohe Amt 
nur etwas über ein Jahr. (Bresl. Z.) 


Königsberg. — In den letzten Tagen war 
die erſte Berathung in dem Seſſionsſaale des Rath— 
hauſes wegen der Feier des 300 jährigen Jubelfeſtes 
der Univerſität. Man wählte ein Comite, das une 
ter Anderem auch für ein bequemes nicht zu koſtba— 
res, Unterkommen der Auswärtigen zu ſorgen hat, 
da die Anweſenheit (2) Sr. Maj. des Königs und 
das gleichzeitige Manöver um jene Zeit einen ſtarken 
Andrang von Fremden in Königsberg erwarten lafs 
ſen. Mitglieder des Comites wurden, durch 
Stimmenmehrheit, der Dr. Dinter, Bürgermeiſter 
Sperling, Dr. Jacobi, Juſtizrath Chriſtiani, 
Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Vijork, Stadtrath 
Hartung, Oberlehrer Caſtell, Prof. Müttrich, 
Juſtiz⸗Commiſſ. Veſthorn, Comm.-Rath Mertens, 
Stadtrath v. Facius, Rittergutsbeſitzer v. Keudell 
auf Bonslack. 

Ausland. 
Deutſchland. 

Die erfie für die Coloniſation in Tejas bes 
ſtimmte Abtheilung Deutſcher Auswanderer 
wird ihre Reiſe in der erſten Hälfte des Mai unter 
der Führung des Prinzen Karl von Solms-Brauns 
fels (Stiefſohns des Königs von Hannover) antre= 
ten. Der Prinz will ſich vorläufig zwei Jahre in 
Tejas aufhalten und hat zu dem Ende eine zahle 
reiche Bedienung engagirt. Auch ſpricht man davon, 
daß die Ruſſiſchen und Polniſchen Grenzjuden (1), 
deren Geſchick durch die neuen Ruſſiſchen Maßnah- 
men fo drückend geworden, von ihren reichen Glau— 
bensgenoſſen unterſtützt, der Deutſchen Colonie in 
Tejas angeſchloſſen werden würden. 

O eſterreich. 

Wien den 10. Mat. Unſer erſter Buchhänd⸗ 
ler, Karl Gerold, der bekanntlich wegen Verkaufs 
verbotener Schriften in Unterſuchung war, iſt vom 
politiſchen Senat unſeres Magiſtrats freigeſprochen 
worden, und die Regierung hat dieſes Urtheil ges 
gen den Antrag des Bürgermeiſter von Czapka be— 
ſtätigt, worüber hier allgemeine Freude herrſcht. 

Frankreich. 

Paris den 14. Mai. In der Pairs-Kammer 
wurde geſtern die Diskuſſion des Geſetzes über den 
Sekundär⸗-Unterricht wieder aufgenommen. 

Der Moniteur erklärt heute die geſtrige Ans 
gabe des Univers mit Hinfiht auf die Zurückwei⸗ 
ſung der beiden biſchöflichen Denkſchriften aus den 
Diözefen Avignon und Bourges für unrichtig. Die 
Denkſchriſten find beide vom Juſtiz- und Kultus⸗ 
Miniſter geöffnet und geleſen worden, und der Mi⸗ 
niſter hat fie mit dem beigefügten Bemerken, daß fle 
in ihrer Kollekzivtorm der Pairs⸗Kammer nicht vor⸗ 
gelegt werden könnten, an die Einſender zurückge⸗ 
ſchickt. 
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Bei Gelegenheit des Königlichen Namensfefles find 
2500 neue Ritter der Ehrenlegion ernannt worden. 

Der Courier Frangais ſagt, man verſi⸗ 
chere in den gewöhnlich gut unterrichteten politiſchen 
Salons, daß der Graf von Reuß (Prim), der häu⸗ 
ſige Konferenzen mit der Königin Chriſtine hat, näch⸗ 
ſtens mit ſehr ausgedehnten Vollmachten nach Frank- 
reich kommen werde, um hier über eine ſehr wichtige 
Angelegenheit zu unterhandeln. Die Unterhand⸗ 
lung, womit er beauftragt iſt, ſoll die Verzichtlei— 
fiung des Don Carlos auf den Thron von Spanien 
und die Abſchließung der Heirath der Königin Jfa> 
bella mit dem Prinzen von Aſturien betreffen. 

Aus einer durch die Seine-Präfektur angefertig⸗ 
ten Ueberſicht ergiebt ſich, daß die Zahl der ſeit An⸗ 
fang dieſes Monats viſirten Päſſe ſich auf mehr als 
300,000 beläuft. Die Induſtrie-Ausſtellung hat 
dieſe Maſſe von Fremden herbeigezogen. 

Nach Berichten aus Jamaika ſind am 30. März 
auf Haiti Scenen der furchtbarſten Grauſamkeit 
vorgefallen; die Schwarzen ſind über die Mulatten 
zu des Cayes hergefallen und haben eine große 
Anzahl derſelben erwürgt. — Auch aus Mexiko 
laufen betrübende Nachrichten ein; mehrere Franzo⸗ 
ſen ſind daſelbſt ermordet worden. 

Die Pariſer Zeitungen führen über den gegen: 
wärtigen Zuſtand der Dinge auf Haiti eine höchſt 
unterhaltende Sprache. Es handelt ſich für die 
Mehrzahl derſelben um nicht mehr und nicht weni- 
ger, als die Benugung der innern Wirren der Ne⸗ 
ger⸗Republik zur Wiederherſtellung der Franz. Ober⸗ 
herrlichkeit über Haiti. Die hieſigen Blätter widerſpre⸗ 
chen freilich den allerdings höchſt unwahrſcheinlichen 
Nachrichten der Engliſchen, daß Frankreich bei den 
blutigen Vewegungen im Schooße des Negerſtaates 
die Hand im Spiele habe, aber ſie geben zu glei— 
cher Zeit ganz deutlich zu verſtehen, wie unendlich 
leid es ihnen thut, nicht an die bisherige Einmi⸗ 
ſchung der Franzöſiſchen Politik in jene Händel glau« 
ben zu können. 

Schweden. 

Stockholm den 30. April. In Veranlaſſung 
der in der Augs b. Allg. Zig. und in andern 
Deutſchen Zeitungen gegebenen Nachricht, daß der 
Prinz von Waſa eine Erklärung hinſichtlich der 
letzten Regierungs = Veränderungen in Schweden, 
an die Großmächte abgegeben habe, äußert das Op— 
poſitionsblatt Aftonbladet Folgendes: „Dieſes 
(die Etklärung) iſt wohl nicht anders zu betrachten, 
als eine Wiederholung des alten Gebrauchs, daß 
abgeſetzte Regenten⸗Familien gegen die neuen Dyna⸗ 
flieen proteſtiren und in fo fern ohne die geringſte 
Bedeutung. Die Höfe legen ſolche Dokumente ge⸗ 
wöhnlich ad acta und die Gelegenheiten, ſolche zu 
benutzen, um die Nationen oder die Dynaſtien, an 


welche fie gerichtet find, zu reizen oder in Verlegen⸗ 
heit zu ſetzen, werden immer ſeltener. Die Erklä⸗ 
rung des Prinzen von Waſa giebt indeſſen uns 
Schweden einen neuen Beleg, wie die Ex-Dyna⸗ 
ftieen „nichts vergeſſen und nichts gelernt haben.“ 
— Der Prinz betrachtet Schweden als ſein Eigen⸗ 
thum, und ſcheint nicht zu wiſſen oder wiſſen zu 
wollen, daß ein ſolcher Gedanke ſelbſt die Schwedi⸗ 
ſche Nation an der zarteſten Stelle verwunden muß, 
daß das Volk niemals ſein Land an das Holſtein⸗ 
Gottorpiſche Haus verſchreiben und daß, wenn auch 
Jemand die Worte der Väter auf dieſe Weiſe aus⸗ 
legen wollte, weder die jetzige noch die kommende 
Generation eine ſolche Deutung verſtehen werde.“ 
(Aach. Zig.) 
DA ut mar k. 

Kopenhagen den 11. Mai. (A. M.) Es iſt 
hier das nachſtehende Königliche Patent über den 
Gebrauch der Däniſchen Sprache in der Schleswig- 
ſchen Stände-Verfammlung erſchienen: 

„Wir Chriſtian VIII. ꝛc. thun kund hiermit: Es 
iſt von uns für erforderlich erachtet, auf geſetzliche 
Vorſchriften bedacht zu nehmen, durch welche den 
Däniſch redenden Mitgliedern Unſerer getreuen 
Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung des Herzogthums 
Schleswig eine wirkſame Theilnahme an den Ver⸗ 
handlungen derſelben geſichert werde. Wir haben 
demnach, und da von Unſerer getreuen Schleswig⸗ 
ſchen Stände-Verfammlung auf die durch Unſer 
Allerhöchſtes Reſkript vom 2. December 1842 an 
ſie ergangene Aufforderung keine geeigneten Mittel 
zur Erreichung dieſes Zwecks an die Hand gegeben 
worden find, zu beſchließen Uns Allerhöchſt veran⸗ 
laßt finden müſſen, daß nachfolgende, für die bes 
vorſtehende Verſammlung derſelben proviſoriſch in 
Kraſt tretende Verfügung Unſeren getreuen Schles⸗ 
wigſchen Provinzial-Ständen zur Verathung vorge⸗ 
legt werden ſoll, und behalten es Uns Allerhöchſt 
vor, nach eingezogenem Rathe derſelben weiter hier- 
über zu beſchließen. 

§. 1 Die Mitglieder der Schleswigſchen Provin⸗ 
zialſtände-Verſammlung, welche der Deutſchen 
Sprache nicht hinreichend mächtig zu ſein glauben, 
um ſich bei ihren Vorträgen in der Verſammlung 
derſelben bedienen zu können, und welche aus dem 
Grunde bei ihren Vorträgen in der Verſammlung 
die Däniſche Sprache gebrauchen wollen, haben 
gleich in der erſten Sitzung, nachdem die Verſamm⸗ 
lung von Unſerem Kommiſſarius für eröffnet erklärt 
iſt, oder, wenn ſie erſt ſpäter in die Verſammlung 
eintreten, in der erſten Sitzung, welcher fie beiwoh⸗ 
nen, ehe zur Tagesordnung übergegangen wird, 
ihre Abſicht, die Däniſche Sprache bei ihren Vor⸗ 
trägen gebrauchen zu wollen, der Verſammlung 
zu erklären. Die desfalligen Erklärungen, über 


. 


Literatur ihre letzten Lebenszeichen gab. 
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welche eine Berhandelung nicht zuläffig iſt, find zu 


Protokoll zu nehmen. In Anſehung der in der 
Eröffnungs⸗Sitzung abgegebenen Erklärungen ge⸗ 
ſchieht dies durch ein Mitglied der Verſammlung, 
welches hierzu von Unſerem Kommiſſarius auserſe⸗ 
hen wird. 5 

$. 2. Die Vorträge, welche in Folge der nach 
Maßgabe der vorſtehenden Vorſchrift abgegebenen 
Erklärungen von Mitgliedern der Verſammlung bei 
den Verhandlungen derſelben in Däniſcher Sprache 
gehalten werden, ſind in Deutſcher Sprache zu 
Protokoll zu nehmen, und mit Rückſicht hierauf 
ſollen die in Gemäßheit des Patents vom 20. Aus 
guſt 1841 für die Protokoll⸗Führung von Uns 
Allerhöchſt zu ernennenden Hülfs⸗Secretaire ſowohl 
der Däniſchen als der Deutſchen Sprache völlig 
mächtig ſein. 

§. 3 Wenn Mitglieder der Verſammlung, welche 
bei ihren Vorträgen die Däuiſche Sprache ge⸗ 
brauchen, Anträge ſtellen wollen, welche in Gemäß⸗ 
heit der Geſchäfts⸗Ordnung ſchriftlich einzureichen 
ſind, und dieſe Anträge von ihnen in Däniſcher 
Sprache verfaßt ſind, ſo haben ſie dieſelben von 
einem der Hülfs⸗Secretaire in die Deutſche Sprache 
übertragen zu laſſen und neben ihrer Abfaſſung die 
Ueberſetzung bei dem Präſidium einzureichen, wel⸗ 
che Behufs der Verhandlung in der Verſammlung 
zu benutzen iſt. 

Wonach ſich männiglich allerunterthänigſt zu ach⸗ 
ten. Uekundlich unter Unſerem Königlichen Inſie⸗ 
gel. Gegeben in Unſerer Königl. Reſidenzſtadt Ko⸗ 
penhagen, den 29. März 1844. Chriſli an R. 

Die Collegial-Zeitung enthält in ihrem 
heutigen Blatte ein Königliches Reſkript vom Sten 
d. M., die Ausarbeitung einer neuen Preßfreiheits⸗ 
Ordnung betreffend. 

Vermiſchte Nachrichten. 
(Die Bibliothek des Grafen Titus 


Dziakynski in Kornik bei Pofen.) Es iſt 


ein ungerechtes Vorurtheil, wenn man glaubt, Kunſt 
und Wiſſenſchaft hätten in Polen zu keiner Zeit 
eifrige Vertreter und beharrliche Beförderer gefun⸗ 
den. Im Gegentheil zeigt ſich, daß es auswärts 
ſelten Männer gegeben, die als Private ihre ganze 
Zeit und ihren Einſtuß ſo weit zum Wohle der 
Wiſſenſchaften verwendet haben, als es, namentlich 
ſeit jener Zeit der Fall war, wo mit dem Sturze 
der klaſſiſchen Literatur die Epoche der VBibliomanie 
begann. Manchem ſchien ſie eine Krankheit und er 
hielt ſie für die andere Seite jenes Extrems des In⸗ 
differentismus, unter deſſen Feſſeln die klaſſiſche 
Doch, ſe⸗ 
hen wir, wie mit beſonderer Auswahl und welchem 
wiſſenſchaftlichen Takt die erſten Gönner der Wiſſen⸗ 


ſchaft in Polen auftraten, ſo gelangen wir zu der 
vollen Ueberzeugung, daß weder bloße Liebhaberei 
noch Prunkſucht ungemeine Opfer für die Wiſſen⸗ 
ſchaft brachte, ſondern lediglich die ernſte Neigung, 
die Schätze der Intelligenz, hauptſächlich der natio⸗ 
nalen, zu ſammeln, ſie dem Untergange zu entreißen, 
die intellektuellen Schöpfungen der Nation denen 
vorzulegen, die zu den Fähigkeiten derſelben noch 
wenig Vertrauen haben und ſie dem Geſchichts⸗Stu⸗ 
dium zu erhalten. In dieſem letzteren Sinne wur⸗ 
den auch die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen des 
Grafen Dzialyüski gemacht, deſſen höchſt werthvolle 
Bibliothek die ganze Geſchichte der polniſchen Vor⸗ 
zeit vor uns auferſtehen läßt. Der gleich intelli⸗ 
gente als humane Beſitzer dieſer koſtbaren Fund⸗ 
grube für Hiſtoriker, Sprachforſcher und nament⸗ 
lich für Juriſten hat auf ſeinen verſchiedenen Reiſen 
im Auslande Gelegenheit gefunden, die ſchätzbarſten 
literariſchen Werke der Vorzeit zu erwerben, und 
brachte feiner lobwürdigen Neigung in dieſer Bezie⸗ 
hung auch die größten Geldopfer. Hauptſächlich 
wichtig iſt der juriſtiſche Theil der Bibliothek, wel⸗ 
chem der Beſitzer als kenntnißreicher Rechtshiſtoriker, 
die ſeltenſten und koſtbarſten Werke einverleibt hat. 
Die Kürze meines Aufenthalts in der freundlichen 
Nähe deſſelben geſtattete nur, mir eine allgemeine 
Ueberſicht der zahlreichen Bücherſammlung zu ver⸗ 


ſchaffen, welche täglich mit den neuen literariſchen 
Erſcheinungen vermehrt wird und deren Bändezahl 


ſich auf 16,000 beläuft; im Uebrigen richte ich, 
überzeugt, daß der Werth der Sammlung nicht 
ſowohl in ihrem numeriſchen Umfange, als in dem 
Alterthum und der Seltenheit der einzelnen Werke 
liege, meine Aufmerkſamkeit mehr auf dieſe und auf 
die vorhandenen Manuſkripte. Es läßt ſich ohne 
Widerſpruch behaupten, daß die juriſtiſche Bibliothek 
zu Kornik die bändereichſte und koſtbarſie von ganz 
Polen iſt. Die Nomenclatur derſelben würde je⸗ 
doch für Deutſchland wenig Intereſſe haben, und 
ich will ſtatt derer einige von den Manuſkripten 
namhaft machen, welche Deutſchland näher liegen, 
zumal der Graf Dziakyüski nicht abgeneigt ſcheint, 
manche von den bei ihm befindlichen Handſchriften 
gegen ſolche umzutauſchen, welche die Geſchichte Po⸗ 
lens betreffen. 

1) In Deutſchland wiſſen Viele, daß Napoleon 
einen Roman unter dem Titel: „Clisson et Euge- 
nie“ begonnen hat. Ich ſah in Kornik das eigen⸗ 
händige Manuſcript des Verfaſſers, welches ziemlich 
unleſerlich iſt und aus dem mir hervorging, daß 
Napoleon ein beſſerer Krieger als Belletriſt geweſen. 


Zunächſt erkannte ich darin eine gewiſſe Antipathie 


gegen das weibliche Geſchlecht, daß er die zweite 


Perſon des Titels wieder gelöſcht hat. Sodann be⸗ 


ginnt er: Clisson etait ne avec un penchent de- 


u 
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cidé pour la guerre... fährt eine halbe Seite 
fort, ſtreicht das Ganze, ſetzt mit einer Modiſica⸗ 
tion des erſten Satzes wieder an und ſo zu vier 
Malen. Augenſcheinlich iſt es ihm ſehr ſchwer ge— 
worden, ſelbſt eine kriegeriſche Figur im Romane in 
Gang zu ſetzen. a 

Auf Verlangen des Grafen Dzialynski hat der 
Herzog von Baſſano die Authentizität dieſes Mas 
nuſkripts durch eine Kommiſſion, welche aus Chats 
les de Montholon, Baron Fain und Baron Mo— 
nier beſtand, beſcheinigen und durch Fain die Re 
giſtrirung ſämmtlicher in Dzialynski's Händen bes 
findlicher Manuſkripte Napoleons eigenhändig nie— 
derſchreiben laſſen, um durch die Identität der Hands 
ſchrift den Beweis zu geben, daß auch das Original 
der Conſtitution des Herzogthums Warſchau wirk- 
lich von Fain's Hand herrühre, worüber ehemals 
Zweifel herrſchten. 

2) Ferner fand ſich vor das Original des be⸗ 
kannten Projekts von Napoleon, die Armee des 
Großherrn zu kommandiren. Buonaparte tritt hier 
als General der Franzöſiſchen Artillerie unter Bez 
rufung auf ſeinen Sieg bei Toulon mit etwas ſuf— 
fifanter Miene auf; das Projekt ſelbſt iſt, wiewohl 
er ſprechend eingeführt wird, jedoch nicht von ſeiner 
Hand, aber mit feinen eigenhändigen, höchſt has 
rakteriſtiſchen Nebenbemerkungen und Verbefferuns 
gen verſehen. Zur Begleitung in die Türkei was 
ren auserſehen: Songnis, Rolland, Marmont und 
Aquito. 

3) Eine originelle Sammlung aller Privilegien 
der Deutſchen Kreuzritter bis zum Jahre 1421 (Uni⸗ 
cat), 4) Die Chronik Pommerns von Dlugoſch, 
Manufkript aus dem Jahre 1409. 5) Ein Ma⸗ 
nuſcript des Ludovicus Tubero Dalmata, com- 
mentarius de temporibus suis (Lib. X.). Das 
Manuſcript ift auch von dem fo umſichtigen Meiß— 
ner nicht erwähnt und niemals gedruckt worden. Es 
wurde im Jahre 1570 von Petrus Beneſſa dem 
Könige von Ungarn, Johannes, dedizirt. 6) Ein 
Manuſkript, betreffend die Schlachten unter den 
Söhnen Karlmann's. 7) Manuſcript des Vitrus 
vius, Seneca, Virgilius. 8) Auguſtinus' Expo⸗ 
ſition der Pfalmen. 9) Manuſcript der Ordens: 
Privilegien der Geiſtlichkeit, welches Gr. Dzialyüski 
aus Schweden mitgebracht hat. 10) Manuſkript 
einer historia Trojana. 11) Große Anzahl von 
Manufkripten, d. h. Abſchriften Griechiſcher Werke, 
deren Schreibart ihr hohes Alterthum anzeigt. 12) 
Dreizehn Bände Originalien der Korreſpondenzen 
der Polniſchen Könige. 13) Das Manuftript 
einer Chronik von Flandrien. (Franzöſiſch.) 14) 
Manuftript einer Deutſchen Chronik von Danzig, 
worin die Vildniſſe aller gelehrten Deutſchen, von 
denen im Werke die Rede iſt; es rührt aus dem 


Jahre 1679 her. 15) Funfzehn Bände Origina⸗ 
lien, welche die Preußiſche Geſchichte betreffen. 16) 
Ein Pergament-Manuſkript der divina comedia 
mit dem Wappen des Kardinals Bembo, des be— 
rühmten Gönners und Editors von Dante. 17) 
Das Original eines Holländiſchen Manuſkripts, 
enthaltend eine Beſchreibung von Japan. 18) Eine 
Sammlung originaler Traktate zwiſchen Rußland 
und Polen aus dem 17ten Jahrhundert mit den 
Kaiſerl. Siegeln verſehen. 19) Eine lateiniſche 
Ueberſetzung des Homer von Dantiscus. 20) Ein 
Manuſcript von Marco Paolo über die Tartaren. 
Beſitzer iſt nicht ganz gewiß, ob es Unikat ſei. 21) 
Ein Manuſcript des Kulmer Rechts. 22) Eine 
intereſſante Schrift des Jacobus de Tepolis über 
das Schachſpiel, aus dem 14ten Jahrhundert. 23) 
Original der beſonderen Geſetzgebung der Armenier 
in Polen. 24) Ein Manuſkript des Martinus 
Polonus: die Chronik der Päpſte mit vielen Wap⸗ 
pen verziert. Auch die Geſchichte der Päpſtin Jo— 
hanna findet ſich darin vor. 25) Eine Anzahl 
Manuffripte Arianiſcher Schriften. 26) Zahlreiche 
ſrühe Abſchriften der Römiſchen und Griechiſchen 
Klaſſiker. 

Ich habe aus dem oben angeführten Grunde nur 
die vorſtehenden Werke namhaft machen können, 
um wenigſtens einen annähernden Maßſtab zur Bes 
urtheilung der ausgezeichneten Bücher- und Hands 
ſchriſten-Sammlung von Kornik zu geben; um den 
ganzen Werth derſelben kennen zu lernen, bedarf 
es fortgefegter Studien, zu denen der Graf Dzia— 
lyüski bereitwillig die Hand bietet, indem er nicht 
nur den Zutritt zur Bibliothek nicht verhindert, ſon— 
dern auch feine geſuchten Werke ausleiht. 

Mit der Vibliothek iſt eine Sammlung hiſtoriſcher 
Alterthümer verbunden, welche meiſtens aus den 
Kriegsrüſtungen der Polniſchen Vergangenheit be— 
ſteht, und dieſen Sommer durch eine zweite Samm— 
lung von Kunſigegenſtänden, welche der Graf in 
Galizien hat, noch einen Zuwachs erhalten ſoll. 


— —— 


Ein Quäker, der einen kleinen Kram trieb, 
hielt eines Tages mit ſeinem Lehrburſchen folgendes 
Geſpräch: „Johann, haſt Du Waſſer unter den 
Branntwein gegoſſen?“ — „Ja, Herr!“ — „Haſt 
Du Kreide unter den Farinzucker gethan?“ — „Ja, 
Herr!“ — „Haſt Du kleine Steine und Reiſer un— 
ter die Roſinen gemiſcht?“ — „Ja, Herr!“ — 
Haft Du den Tabak angeſeuchtet?“ — „Ja, Herr!“ 
— „Nun ſo komm in die Betſtunde!“ 


Einen guten Druckfehler lieferte neulich das 
Journal des Débats. Es war mit E. v. 
Giardin's Blatte: la Preſſe in eine Controverſe 
über das Unterrichtsgeſetz gerathen und fing nun 
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feinen erſten Artikel mit den Worten an: La Pres- 
se nous a declare la guerre; — der Setzer machte 
zum Unglücke aus dem e ein u und am andern 
Morgen laſen die erſchrockenen Börſenmänner, die 
Zeitungspolitiker, kurz Alles, was ſich in Journa⸗ 
liſtik beſchäftigt, mit Schrecken obenan im Blatte: 
La Prusse nous a declaré la guerre! (Preußen 
hat uns den Krieg erklärt.). In den auswärtigen 
Exemplaren wurde der Fehler corrigirt; das arme 
Debats muß aber für dieſe Kriegserklärung viel 
Spott erdulden. 


Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 21. Mai zum Erſtenmale: Die 
Bernfieinhere; hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Ak⸗ 
ten, nach einer wahren Geſchichte aus Schweidler⸗ 
Meinhold's Chronik von Heinrich Laube. (Manufer ) 


Anzeige. 

Die Opernſänger Herr und Madame Herz aus 
Wien beehren ſich anzuzeigen, daß ſie Mittwoch den 
22ften Mai 1814 eine große Geſangs⸗Soircée 
im Saale des Bazar, unter gütiger Mitwirkung der 
HH. Muſikdirektoren Klingohr, Haupt, Greu⸗ 
lich und mehrerer anderer geehrten Muſtker veran- 
falten werden. Das Nähere wird das Programm 
beſtimmen. 


Annonce. 

Der im Verlage der landwirthſchaftlichen Agentur 

in Marienwerder erſcheinende: 
Monatl. Anzeiger 

von allen landwirthſchaftl. Neuigkeiten, 
hat — vervollkommnet und verbeſſert — mit 1844 
den 6ten Jahrgang begonnen. Dieſes Blatt macht 
feinen Leſern die vielen andern ökonomiſchen Zeit— 
ſchriften jetzt inſofern wirklich entbehrlich, als es den 
weſentlichſten Inhalt derſelben, fo kurz wie möglich 
zuſammengefaßt und in Fachrubriken geordnet, als 
Quinteſſenz wiedergiebt, während bisher die landw. 
Scripta ıc. nur ihrem Titel nach regiſtrirt wurden; 
außerdem bringt der Anzeiger aber auch alles dasje— 
nige zur Sprache, was in Bezug auf Landwirthſchaft 
ſonſt noch geſchrieben, erfunden, entdeckt und unter⸗ 
nommen wird. — Preis pro Jahrg, aus 18 Bogen 
beſtehend, 13 Rthlr. 


—— 3 3 ——— 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgericht zu Bromberg 


Die vormals im Gneſenſchen Diſtrikt, jetzt im 
Wongrowitzer Kreife belegenen adelichen Güter Po d⸗ 
leſie Koscielne P. No. 26. und Zbytka Z. 
No. 12., von denen erſteres auf 20,594 Rihlr. 18 
ſgr. I pf., und der dazu gehörige Wald auf 566 Rilr. 
29 fgr. 7 pf., letzteres aber auf 17,604 Kthlr. 17 for. 
7 pf., und der dazu gehörige Wald auf 2198 Rilr. 
13 fgr. 9 pf. gerichtlich abgeſchätzt ift, ſollen 

am 27fien Juli 1844 Vormittags 


11 Uhr 
on ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 


Die ihrem Aufenthalt nach unbekannten Real 
Intereſſenten, als: 
a) die Carl von Ilowieckiſchen Erben, und zwar: 
die Geſchwiſter Euphrofine, Marianna, Agne⸗ 
ſia, Julianne, Stanislaus, Aloyſe und Ca⸗ 
roline von Ilowiecki, 
b) die Marianna geborne von Naſtorowska vers 
wittwete von Ilowiecka, 
c) die Franciska Joſepha Albertine v. Koſzutska, 
d) die Erben des Baron Friedrich Heinrich Ernſt 
von Kottwitz zu Tuchorze, 
e) der Woyciech Ilowiecki, 
f) die Marianna von Janicka geborne von Ry⸗ 
dzynska, modo deren Erben, 
g) die Joſeph Czechowiczſchen Erben, namentlich: 
1) die Wittwe Catharina geborne von Glo- 
winska, 

2) der Sohn Stanislaus, 

3) die Tochter Nepomucena verchelichte von 
Ziolkowska, 

4) die Tochter Marianna, 

5) der Sohn Hilarius, 

6) die Tochter Caroline, 

7) die Tochter Antonina, 

8) die Tochter Johanna Civelda, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 

Von der bevorſtehenden Theilung des 51 Rthlr. 
2 Sgr. betragenden Nachlaſſes des am 25ſten De⸗ 
cember v. J hierſelbſt verſtorbenen vormaligen Ober⸗ 
Amtmanns Heinrich Kummer werden die unbe⸗ 
kannten Gläubiger mit Hinweiſung auf die Vor⸗ 
ſchrift des §. 137. 138. Titel 17. Theil J. des Allge⸗ 
meinen Landrechts hiermit in Kenntniß gefegt. 

Lobſens, den 26. April 1844. e 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Die Inhaber der Großherzoglich Poſenſchen Pfand⸗ 
briefe werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die 
Verlooſung der pro Termino Weihnachten d. J. 
zum Tilgungs Fond erforderlichen 4: und 3yprocen- 
tigen Pfandbriefe am 1Iten und 12ten Juni d. ** 
ſtatt finden und daß die Liſten der gezogenen Num⸗ 
mern den 12ten und 13ten deſſelben Monats in un⸗ 
ſerm Geſchäfts⸗Lokale, und den dritten Tag nach der 
Ziehung an den Vörſen von Berlin und Breslau 
ausgehangen werden, und dieſer Aushang bis zu 
deren Bekanntmachung durch die öffentlichen Blätter 
dauern wird. 

Poſen, den 15. Mai 1844. 

General-Landſchafts⸗Direktion. 


Verſteige rung. 

Freitag den 24 ſten d. Mts. Vormittags 
10 Uhr werden im Kaſernement Fort Winiary une 
gefähr 60 Scheffel Helzaſche gegen ſofortige bare Be⸗ 
zablung öffentlich meiſtbietend versteigert, wozu Kaufe 
luſtige hierdurch eingeladen werden. 

Poſen, den 14. Mai 1844. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Zum Garten⸗Konzert am Mittwoch den 22ſten d. 
M. Nachmittags 44 Uhr ladet die geehrten Caſino⸗ 
Mitglieder ergebenſt ein: 

die Caſino⸗ Direction. 
Poſen, den 20. Mai 1844. 
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Das Mineral: und Kohlenſchlammbad 
Gleiſſen 
wird am 15. Juni d. J. wieder eröffnet und daſelbſt 
Minerals, Stahle, Douche⸗, Schwefel⸗, Schlamm⸗ 
bäder in der gewöhnlichen Art verabreicht. Natür⸗ 
liche und künſtliche Brunnen ſind am Orte ſelbſt zu 
haben und iſt für Reſtauration und Logis beſtens 
und billigſt geforgt. 
Anfragen und Logisbeſtellungen werden franco an 
den Unterzeichneten erbeten. 
Gleiſſen bei Meſeritz, den 1I. Mai 1844. 
Stephan, Rendant. 


4 

Feuer⸗Verſicherung. 

Die von dem Unterzeichneten vertretene Feuer⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft Colonia zu Köln ver⸗ 
ſichert gegen fefte Prämien ſowohl Gebäude als be— 
wegliche Gegenſtände jeder Art. 

Das Grund-Kapital der Geſellſchaft beträgt 
3,000,000 Thaler. Außerdem beſitzt fie, laut dem 
Rechnungs-Abſchluß pr. 31. December p , eine baare 
Reſerve von Thlr. 176,000, wovon Thlr. 88,000 
für das Jahr 1844. Die Geſellſchaft erfreut ſich 
einer raſchen Geſchäftszunahme: Das laufende 
Verſicherungs-Kapital iſt im vorigen Jahre um 
35,000,000 Thaler geſtiegen. 

Poſen, im Mai 1844. 

Fr. Bielefeld, 
Haupt = Agent der Colonia. 


CC 
Für Land und Stadt! g 
I) Neuerdings iſt es uns gelungen, ſtädtiſche 
\ und ländliche Befigungen verſchiedener Größe 
und Bonite auszumitteln, welche ſehr vortheil— 
haft zu acquiriren und zu pachten find. 
2) Von bedeutenden Wolleinkäufern aus ent⸗ 
fernten Gegenden find wir beauftragt, mehrere 
Quantitäten Wolle von verſchiedener Güte nach— 
Jzuweiſen, weshalb die verehrlichen Dominien 
höflichſt erſucht werden, uns recht zeitig vor dem 

hieſigen Wollmarkte mit ihren Vorräthen 
E und Bonité dieſes Produkts perſönlich oder 
auch in unfrankirten Briefen gütigſt bekannt zu 
machen, und wir werden nicht verfehlen, in 
J ihrem Intereſſe energiſch zu wirken. 
23) Kapitalien von 1000 bis 20,000 Rthlr. 
a können auf hieſige ſtädtiſche und ländliche Be⸗ 
ſitzungen ſicher à 5 pCt. untergebracht werden. 
1) Ein ſehr ſolider junger Handlungsgehilfe, 
mit vortrefflichen Zeugniſſen verſehen, der deut⸗ 
g ſchen wie der polnſſchen Sprache gleich mächtig, 
Rwünſcht in einem Wein: oder Deſtillations⸗Ge⸗ 
4 ſchäſt von Michaelis engagirt zu werden. 
5) Solide Beamte für Land und Stadt je⸗ 
der Branche, werden zu jeder Zeit nachgewieſen. 
Die Haupt⸗Güter⸗Agenkur zu Poſen. 


PR 5 f 3 ki 2 Gräg find 250 Stüc fette 


— — . . —U—àä6—: 
Bauholz von vorzüglicher Güte zu einem bedeu⸗ 
tenden Bau hat zu verkaufen 
der Maurermeiſter Schlarbaum. 
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Billige Sommerröcke u. Sommerhoſen 
nach neuefier Mode gefertigt, find fo eben ange⸗ 
kommen. 


L. F. Podgorski, 


aus Berlin und 3 „und Poſen Breslauerſtr. 
0 7 
Hotel de Rome und de Saxe gegenüber. 


— — —— — — —  —e 
Im Putzmachen geübte Demoiſelles werden ſofort 
placirt bei Geſchwiſter Herrmann, Markt No. 53. 
— — — —— Qm—U—ä— U᷑TE:2i‚‚‚i— 


Wollniederlagen 


zu vermiethen bei Ernſt Weicher, alten Markt 
No. 67. 


Breite⸗Straße No. I. am Markte 
iſt der große Laden und Remiſe von Johanni c. ab, 
desgleichen im erſten Stock die Vorder-Etage, welche 
das ſchönſte Geſchäfts-Lokal, und eine daran ſtoßen⸗ 
de bequeme Wohnung und Zubehör darbietet, von 
Michaeli c. ab zu vermiethen. 


Ein Laden nebſt Stube und Keller, desgl. eine 
Wohnung im Souterrain von drei großen Stuben, 
Küche und Kammer, befonders als Reſtaurations— 
Lokal geeignet, eben ſo mehrere einzelne Stuben im 
Hinterhauſe find zu vermiethen Neuſtädter Markt- 
und Mühlenſtr-Ecke No. 3 bei Schlarbaum. 


Friſches diesjähriges Porter empfing 
T. Kaczkowski, Breiteſtraße. 
Friſches, ausgezeichnet ſchönes Engl. Ale empfing 
J. G. Treppmacher, 
St. Sypniewski. 


Neues Etabliſſement. 


Einem reſp. Publikum zeige ich ergebenſt an, daß 
ich Wilhelmsſtraße s. neben der Poſt 
ein Material- und Tabak ⸗Geſchäft eta⸗ 
blirt habe, und empfehle beſonders: gute abgelagerte 
Cigarren verſchiedener Sorten, von 11 Sgr. bis 3 
Rthlr. pro 100. Alten wurmſtichigen Rollen-Vari⸗ 
nas und Portorico, ächten Türkiſchen Tabak zu den 
billigſten Preiſen. Indem ich reelle und prompte 
Bedienung verſpreche, ſchmeichle ich mir das Zu: 
trauen eines reſp Publikums zu erlangen. 

Iſac Horwitz in Poſen. 


Eine hier noch nie eingeführte, zur Wäſche ſehr 
vortheilhafte Marſeiller Waſchſeife empfiehlt 74 
Pfund für 1 Rthlr. 

J. Appel, Wilhelmsſtr No 9. a. d. Poſtſeite 


Retour s Gelegenheit nach Frankfurt a/ O. oder 
Berlin iſt im Hotel de Bavière, zu jeder beliebi⸗ 


gen Zeit abzufahren, für ſehr billigen Preis. 


Sonnabend am 18ten Mai iſt auf dem Wege 
von der Breslauer Straße zum Theater ein Battiſt⸗ 
Taſchentuch, worin der Name Caroline geſtickt 
iſt, verloren worden. Der ehrliche Finder, welcher 
daſſelbe Hotel de Rome bei dem Herrn Lauk zu⸗ 
rückgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Poſen, den 21. Mai 1844. 


vormals: 


